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. ben Geschworenen zwei

Es ladet freundlichst ein

Ur. 50.

Ostern.
 

In Wald und Flur ein goldig Leuchten,
Ein würzig Weben in der Luft,
Vom Ackergrund, dem tauigfeuchten,

« Steigt auf ein frischer Lenzesduft,
Und seiertäglich Glocken klingen
Den Erdenkindern ins Gemüt,
Hoch in den Lüften hört man singen
Die Lerche froh ein Iubellied.

Die fromme Weihe dieser Feier
Erschauernd jeder Mensch genießt,
Wenn er allein in stiller, freier
Natur mit seinem Gotte ist.
Es leuchtet Festesglanz im Walde
Beim Vogelsang ins Herz ihm mild,
Es zeigen Euler, Berg und Halde
Der Auferstehung Ebenbild.

Befreit nun von des Winters Eise,
Das die Natur so lang’ umschloß,
Seh’n wir geheimnisvollerweise
Entwickeln neu sich Sproß um Sproß.
Das ist ein Reimen, Recken, Dehnen —
Die ew’ge Urkraft der Natur,
Sie füllt des Menschen Herz mit Sehnen,
Zu wandeln seines Gottes Spur. -

Das Auferstehungssest zu rüsten,
Bleibt stets uns eine lange Zeit;
Ach, daß wir recht zu fassen wüßten
Des Festes ganze Seligkeit:
Daß alles sich zum Bessern wende,
In uns erwach’ der echte Christ,
Daß auch in uns heut auferstände,  Was Ausersiehens würdig ist.

Groß-Weigelsdorf.
w 2. Osterfeiertag U

Grosses Tanzvergnu
Auch befinden sich am Gasihausplaße Schießbude,

und Karussell.

i

g e n.
Kurt Ausorge, Gastwirt.

Einheimisches und provinziellen
Unbeftellbare softseudnngem Die Zahl

der im Neichspostgebiet endgültig unbestellbar
bleibenden Postsendungen ist sehr erheblich: alljähr-
lich bleiben über 2 Millionen Bostsendungen
unanbringlich und werden deshalb durch Feuer
vernichtet. Zumeist sind äußere Mängel die Ursache
der Ausschrift. Namentlich bei Ansichtspostkarten
wird sehr häufig Name und Wohnort der Empfänger
vergessen. Wenn die Karte dann ihre Bestimmung
nicht erreicht, trägt nach Meinung der Absender
die Post die Schuld; kaum wird daran gedacht, daß
die Aufschrift vergessen oder unrichtig angegeben
sein könnte. Deshalb ist es ratsam, bei Ausfertigung
von Postkarten immer zuerst die Aufschriftseite
auszufüllen und, bevor die Sendung in den
Brieskasten geworfen wird, sich noch zu vergewissern,
ob die Aufschrift vollständig und richtig geschrieben
ist. Einen beträchtlichen Prozentsatz der zur
Vernichtung kommenden Sendungen nehmen weiter
unfrankierte Drucksachen und Warenproben ein,
ferner Sendungen, welche das zulässige Meistgewicht
überschreiten, sowie unsrankierte oder ungenügend
franlkierte Briefe und Postkarten, deren Annahmewegen
des Portos vom Empfänger verweigert wird. Wieviel
Aerger, Mißstimmung, geschäftliche oder persönliche
Nachteile sind nicht schon aus derartigen Bersäumnissen
oder Verstößen entstandeni Und doch hat es
jedermann in der Hand, sich wenigstens teilweise

 

 vor solchen Folgen zu schützen, wenn erseus oder-
in der Sendung stets seine eigene vollständige
Adresse vermerkt; er erhält dann Postsachen, die
dem Adressaten aus irgend einem Grunde nicht
haben zugestellt werden können, zurück und kann sein
Bersehen sofort wieder gut machen. Im eigensten
Interesse der Auflieserer kann daher nicht oft genug
empfohlen werden: ausreichende Ausschrift und
Freimarken nicht vergessen, auch Adresse des Absenders
vermerken l
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Der Untersucht-ngerichtet-.
Its Roman vonHeinrichtkornfeld

iFortsetungJ
U zxedlif Uhr mittgks be ann der taatsanwalt

ine e e ber den nklage eschluß. reihte die
eweise Glied an Glied zu einer festgesügten, an-

fcheinend lückenlofen Kette zusammen.
Nach Beinen Ausführungen war ein Schwanken, eine

Bugewiß eit überhaupt nicht möglich. Keine bloßen
ermutungkkr sondern lauter bewiesene, set ver-

bürgte Ta a en lagen vor. Es war eine atfache.
daß der Angek agte ein me rfach vorbestraster Mensch

ar. de en moralische Bg affenheit ihn wohl zu dem
erbre en befähigte. s war eine Tatsache, daß
der letzte Ugewesen, der vor der Entdeckung des

ordes die ohnung Wredes betreten hatte. Es
war eine Tatsache, dasb die Mutter gesehen hatte,

f em Zimmer des Ermordeten
mit allen nzeichen einer tie en Erregung heraus-
gestürzt war, und es war eine atsache, daß sie, die
eigene tter, sofort den Eindruck gehabt habe: er
ist der örderl

Daß ein anderer, da die Geschworenen milder
gon dem An eklagten den en würden als seine Mutter,
ie ihrem ohne so viel Beweise ihrer aufopferungs-

vollen Mutterliebe ge eben habe, sei schwer anzu-
ze men. Es sei endli erwiesene Tatsache, daß Karl

wielinski mit Wrede in Feindschaft gewesen und
· _ daß Wrede ihm die Wohnung verwiesen habe.

 
Au die Vor üßlichkeit des Mordes deute die Tat-

sache berfieugen Ein, daß der Mörder eine Schuß-
waffe bei ch gezcxt aben müsse, denn der in der
Wohnun des mor eten vorgefundene Revolver
sei nicht enußt worden.

Zum Schluß seiner Rede legte der Staatsanwalt
Fragen zur Beantwortung  

vor: 1) Ist der Angeklagte schuldig des vorsätz-
>.. lichen Mordes? 2) Ist der Angeklagte des Todschlags
schuldig unter Zubilligung mildernder Umstände oder
unter Versagung mildernder Umstände?

Die Aufgabe des Verteidigers war entschieden
eine weit schwierigere als die des Staatsanwalts.
Das fühlten alle. die im Saale anwesend waren
vom ersten Augenblick an. Dennoch gab sich der
Rechtsanwalt die größte Mühe, alles das, was zu-
gunsten seines Klienten sprach, mit eingehender Be-
gründung anzuführen, und er warnte die Geschwore-
nen mit eindringlichen Worten, den Angeklagten zu
verurteilen, gegen den doch nicht ein einziger direkter
Beweis, sondern nur Vermutungen vorlägen. Man
könne doch einen Menschen nicht verurteilen, den
man nicht überführt habe, sondern von dem man
nur annehme, er könne vielleicht der» Verbrecher sein.
Hier, wo es sich um Leben und Tod handelte,
könne nur auf Grund unumstößlicher. zwingender
Beweise geurteilt werden. Da solche aber nicht
vorhanden seien, könnten die Geschworenen auch nicht
zu einem verurteilendem Erkenntnis kommen.

In seiner Gegenrede wandte sich der Staats-
anwalt mit folgender Mahnung an die Geschworenen:
»Gewiß, es ist sehr bequem. ohne weitere Erwä-
gungen einfach zu erklären: Ein direkter Beweis liegt
nicht vor. folglich sprechen wir den Angeklagten frei,
um aller Verantwortung ledig zu sein. Aber, meine
Herren Geschworenen, seien Sie sich Ihrer Pflicht
bewußt, bedenken Sie die Folgen, welche ein so
leichtherzig abgegebenes »Nein« zur Folge haben
könnte. Sie sind verantwortlich für das, was aus
Ihrem Freifpruch folgen könnte. Muß ein zu Un-
recht abgegebener Freispruch nicht geradezu ermuti-
gend auf den sreigesprochenen Verbrecher wirken,
muß er ihn nicht zu neuen Schandtaten anreizen

. und ermuntern? Muß ein solcher Freispruch nicht
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Schott-sitz-
-Montag, »den 13. April er. (2. Feierta) .

Großes Tanzvergnügen.

_ Sonntag, den 12. am: 1914.
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10. Jahrgang.

Schönheit
verleiht ein zartes reines Geeichi. roel ee. jugendl-siebe- »An-sehe-
und ein blendend schöner Teint. — ee diee erzeugt die echt.

Steekenpferd-Seife
Edle beste Lilienmilehseite), von Bergmann b Co.‚ Fiedel-end

Stück 50 Pig. Ferner macht der Crenm „Dadn“ Lilien-stich-
creem) rate und spröde Haut weiß und eennnetweich. ube 50 Pl‘.

 

 

Saerau. Heut Sonntag, den 12. April
(l. therfeiertag) sindet in dem beliebten Etablissement
zur »Lindenruh«, Inh: Frau Ida Iackisch, ein
großes Festkonzert statt. Herr Bandke dient den
Besuchern mit einem reichhaltigen, gutgewä lten
Programm. Da der Eintrittspreis ein sehr mii iger
(20 Pfg. pro Person) ist, so dürfte wohl das
Unternehmen einen guten Zuspruch haben. Auch
Küche und Keller von Frau Iackisch werden in
bekannt vorzüglicher Güte für das „leibliche Wohl«
der Konzertbe«-·ucher sorgen.

Schleibih. Am heutigen Sonnabend, den
1 1. April, feiert hierselbst der Ausziigler Herr Traugott
Garbisch mit seiner Ehe rau Io a_n_na‚ geb. Kupka
diegokdene "Hvchzeit.- - "er“ JU elbräunWrsaylls
76 und die Iubelbraut 72 Jahre.
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Wilchziege
sieht billig zum Verkauf bei

Leibs-, Truge-viele

"’tiartofe-lt"f
zur Saat (Kaiserkrone), zirka
100 Stück Monatsroseu
(Harmosa) sowie Dahlieus
knolleu und Salatpsiauzeu
verkauft

feel sichert Juni-seid
Hintergasse 8.
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Gustav Bettler.  

 

andere, die sich mit verbrecherifchen Plänen tragen.
geradezu herausfordern, Verbrechen zu begehen. die
sie sonst, wenn sie durch ein strenges, aber gerechtes
Urteil gewarnt worden wären, nielleicht unterlassen
hätten? Ja, meine Herren, auch ich sage Ihnen:
seien Sie sich in jeder ficht Ihrer schweren Ver-
antwortung bewuåt u wenn Sie aus den Ber-
handlnngen die-U erzeu ng gewonnen haben. daß in
bem Singellagen der üter zu erblicken ist, dknn
verurteilen ie ihn ohne Zögern, dann können te
mit gutem Gewissen I r »Schuldig« sprechen«

Nach einer kur en tgegnung des Verteidigers
und der Rechtsbele rung durch den Vorsihenden zogen
sich die Geschworenen zurück. Ihre Beratung dauerte
anderthalb Stunden. . -

Endlich kehrte die Iury in den Saal ek. Der
Obmann verkündete unter lautloser erkfamkeit
aller Anwesenden den Wahrspruch: »Der Angeklagte
ist des vorsätzlichen Mordes schuldig.« ·

Darauf gab es nur eine Straer die Todes-»
afe.
Mit sichtlicher Befriedigung wurde das Urteil

ringsum im Saale au genommen. Der Verurteilte
selbst starrte im ersten ugenbliek verständnislos um
fich. Dann sah man. wie er sich hastig an feinen
Verteidiger wandte, und als dieser achselzuckend ein
paar Worte zu ihm gesprochen hatte, fuhr er wie
ein Unsinniger gellend empor: »Es ist nicht wahrt
Ich bin es nicht ewesen. hr abt einen Unschuldigeee
verurteilt. Ihr selbst seid ör er l"

Schnell sprangen ein paar handfeste Gerichts-
diener hinzu, faßten den Rasenden und zerrten ihn un-
geachtet seines heftigen Widerstandes zum Saul
hinaus. « .

Herbert Deinhard saß ruhig auf seinem Stuhl.
Er war bei der Urtei sperkündunkz egen die Stuhl-

asfee Gesicht warqlehne zurückgesunlen und fein d



Der wassengebrauch der militärs.
Die neuen Vorschriften.

D e im Anschluß an die Zaberner Vorgänge und
das a spiel im Reichstag: neu bearbeitete »Vor-
...schtist. et den Wa enge auch des Militärs und
seine Mitwirkun zur nterdrückung innerer Unruhen«

t nach der Zu timmung der Bundesstaaten jetzt die
enehinigu des Kaisers erhalten. Sie gilt für die

unter preußi cher Heeresverwaltung und für alle in
den Reichslanden stehenden Truppenteile. Auf den
Wortla t einzelner Gesetze und Verordnungen ist
darin a sichtlich nicht Bezug genommen.
"i n den Abschnitt, der vom Waffengebrauch des

i tärs »aus eigenem Rechte« handelt ist neu das
e· t unb Die Verpflichtung des Militärs zum
‚offen ebrauch aufgenommen, soweit es erforderlich

t, zur eseitigung einer Störung seiner dienstlichen
eit oder um einen Angrisf auf Militär oder

ntil fchesEigentum abzuwehren. »Es ist dies,«
wie dazu erklärt wird, »die all emein anerkannte
Folge aus dem Militärssoheitsre t, das die Be-
fugnis der zwangsweisen Durchführun der militäri-
ngkinßklufga en und der Abwehr von

e .«
Die Notwehr, in der der Soldat von der Waffe

gebrauch machen darf, ist kurz dahin erläutert, »daß
bei jedem gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff

auf Leib, Stehen, Ehre o er Eigentum der eigenen
oder einer anderen Person gestattet ist, das gebotene
Ma Der Verteidigung nicht überschreiten und nicht
in ergeltung ausarten darf«. —- Die vorläufige Fest-
nahme stützt sich auf § 127 der Strafprozeßordnung,
wonach jedermann befugt ist, einen auf frischer Tat
Ertappten auch ohne richterlichen Befehl vorläufig fest-
annehmen.
sAusführlicher ist der Abschnitt über die Unter-

drückung innerer Unruhen gehalten. Sie mit der
Polizei in ihrem Entstehen zu unterdrücken und die
Ruhe zu»erhalten, wird als Pflicht der Zivilbehörde
rundsästzlich festgestellt: das Militär hat dabei zur
loßen Verstärkung der Polizei nicht mitzuwirken.
Gewährtldas Militär indes auf Ersuchen der Zwil-
behörden dabei seine Hilfe, so geht die Anordnung
und Leitun der zu ergreifenden Maßnahmen allein
auf den ilitärbefehlshaber über, bis die Ruhe
wiederhergeftellt ist.

Bei einem ,,staatlichen Notstande« ist das Militär
auch ohne Anforderung der ivilbehörde selbständig
einzuschreiten befugt und verp ichtet, wenn in Fällen
ringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit die
åivi behörde infolge äußerer Umstände außerstande
‚t, bie Anforderung zu erlassen. — »Für diese Be-
timmungen war,« so heißt es in den halbamtlichen
läuterungen da u, »die Erwägung maßgebend, daß

auch in den Bun esstaaten, in denen gesetzlich das
Einschreiten des Militärs zur Unterdrückung innerer
nruhensvvn einem Ersuchen der Zivilbehörden ab-
ängiggemacht «.i·ft, das Vorhandensein einer Zwil-
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teilen, zur Erfüllung dieser gesetzlichen Bedingung
notwend g ist, daß aber —- wo diese Voraussetzung
nicht erfüllt werden kann, weil die Zioilbehörde
infolge äußerer Umstände außerstande ist, die An-
orderung zu erlassen — ein gesetzliches Hindernis für
as selbständige Einschreiten des Militärs nicht be-
teht, so ern dies in Fällen dringender Gefahr für die
ffentli e Sicherheit erforderlich ist.«

« Zum Waffengebrauch soll erst geschritten werben,
wenn andere Mittel nicht ausreichen: für den richtigen
Warftfleiiågebrauch ist der Militärbefehlshaber verant-
wo .. .

Die e neuen Vorschriften zeichnen sich vor allem
Buch larheit unb Einfachheit aus. Die bisherigen

orfchriften für den Waffengebrauch der Soldaten
waren in der GarnisoniDienftvorschrift und in einer
besonderen nur für den Dienstgehrauch bestimmten
Druckvorschrift enthalten. Beide Vorschriften waren
der Offentlichkeit gegenüber geheim. Mit diesem

« Grundsatz ist gebrochen worben, bie neuen Vorschriften
werden in einigen Tagen im Buchhandel erscheinen
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s- w um einen Schatten bleicher geworben.

» s-. no mmer,
oerlassen hatte. Er

  
t als einer der

ngriffen in sich ,

»Ja unb diesMöglichkeitspfür ·—sie;«·sein Crfuchenzu «

 
An-

ssenend ganz steilnahmslos saß er da, während
e haft sprechend, an ihm vorüberflutete.
i als s on der letzte Zuhörer den

·" h t b mahnt ‚a L Gdekriithweuer era a un e: err an er-
ß es Freit- m er auf und ging langsam

unb somit jedermann zugänglich fein. Die anläßlich
der Zaberner Vorgänge vielumstrittene Kabinettsordre
von 1880 hat in den neuen Vorschriften keine Auf-
nahme gefunden. Das selbständige Eingreifen der
Militärbefehlshaber zur Unterdrückung innerer Un-
ruhen, wenn sie nach Pflicht und Gewissen finden,
da die Zivilbehörde mit der Anforderung zum mili-
tär schen Beistand zu lange gezögert hat, ist fort-
gefallen.

Neu ist dagegen das selbständige Einschreiten des
Militärs, auch ohne Anforderung der Zivilbehörde, in
Fällen des staatlichen Notstandes, »wenn in Fällen
dringender Gefahr für bie öffentliche Sicherheit die
Zivilbehörde infolge äußerer Umstande außerftande
ist, die Anforderung zu erlassen«.
klar umgrenzte Ausnahmevorschrift von der festgesetzten
Regel, ie lediglich oom Staatsinteresse diktiert ist.

König Gustav von Schweden erkrankt
König Gustav von Schweden ift nicht unbedenklich

erkrankt. Es handelt sich um ein Magen- und Darm-
leiden. Der König ist am 16. Juni 1858 geboren,
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König Gustav von Schweben.

besuchte eine Schule, wo er mit den Söhnen des
Mittelstandes auf einer Bank saß, studierte 1877/78 in
Upsala und Christiania und unternahm dann eine
europäische Rundreise. Seine Lieblingsbeschäftigungen
find das Militärwefen und die Sozialpolitik, sein be-
sonderes Interesse hat er der Kavallerie zugewandt
und in dieser Waffe sämtliche Grade Durchlaufen.
Privatim huldigt er mit Vorliebe dem Sport.
König Gustav ist mit der am 7. August 1862 ge-

 

’bor»enen"Prinzeffin Viktoria von Baden, einer Enkelin
Kaiser Wiihelms l» vermählt. Der Ehe find drei
Söhne entsprossen. Die Regierung ist bis auf weiteres
dem Kronprinzen übertragen worden.

politische Rundl'cbau.
_ Deutschland.

* Reichskanzler o. B eth mann H ollw eg hat
seine R e i s e nach K o rfu , wo er auf eine Einladung
K a i f e r W i l h e l m s die Osterfeiertage zu verbringen
gebuchte, wegen Erkrankung feiner Gemahlin um
einige Tage verschoben.

atDer Großkaufmann und Rittergutsbesitzer

 

Otto Meyer, Oberoorsteher der Kaufmannfchaft «
zu Königsberg, kann nach dem letzten Bericht der
Matrikelkommifsion des preußischen Herrenhauses das
ihm durch allerhöchsten Erlaß vom 27. Januar 1914
oerliehene Recht auf Sitz und Stimme im
Herrenhause zurzeit nach § 7 der Verordnung
vom 12. Oktober 1854 nicht ausüben, da er noch

auf einen Stuhl und
Besuch hinüber.

änderliche Entschlossenheit
der alle Zweifel, alle

Es ist dies eine-

 
Staatsanwalt Sellin folgte mechanisch, setzte sich

chaute neugierig zu seinem

Der Landrichter stand vor dem Tisch: sein Gesicht
war sehr bleich, aber es-«,...spiegelte die eherne, unab-

eines Menschen wider,
Not unb Angst des mensch-

als öfterreichischiungarischer Generalkonsul im a 2 :
Dienst eines außerdeutschen Staates steht. Herr Meyer
wird also zwischen Herrenhaus und Generalkonsulat
wählen müssen.

Osterreich-Unaarn.
"‘ Wie halbamtlich erklärt wird, find alle über

das Befind en Kaiser Franz Josephs ver-
breiteten ungünstigen Berichte durchaus unzu-
treffend. «Der Kaiser, der in den letzten Tagen an
einer leichten Erkältung litt, befindet sich wieder völlig
wohl.

England. j
"‘ Premierminifter Asquith, der sich infolge der

Übernahme des Kriegsministeriums einer Neuwahl
unterziehen mußte, ist in seinem Wahlkreise Eastsife
ohne Gegenkandidaten wieder in das Unterhaus ge-
wählt worden.

Belgien.
mEs bestätigt sich, daß die an dem Ausstand

von Korißa beteiligten Epiroten sich den albai
nifchen Behörden vollständig unterworfen haben.
Sie wurden entwaffnet und zum Teil ins Gefängnis
geworfen. Albanische Gendarmen kämpften am
8. D. Mis. in der Nähe von Koritza gegen 300 epiro-
tifche Soldaten, die drei Maschinengewehre hatten.
Sechs Soldaten wurden gefangen, die übri en er-
griffen die Flucht. Wie verlautet, beabsichtigt d e albas
nische Regierung 20 000 Mann auf Kriegsfuß aufteilen,
um den Aufstand endgültig niederzuwerfen

Holland.
"' sBureau derinterparlamentarischen

Ron' erenz wird demnächst im Haag eine Tagung
abhalten und wird darauf im·Friedenspalast-uon dem
olländifchen Minister des Äußeren, Bonbon, emp-
gen werden. Der Vorsitzende des Bureaus, Lord

. aredale, wird der holländischen Regierung eine
Adresse überreichen, worin bie balbigfte Zusammen-
tellung einer Kommission gefordert wird, die die
ritte Friedenskonferenz vorbereiten soll.
rner wird gewünscht, daß die Einberufung der
edenskonferenz fobald wie möglich erfolgen soll.

Russland.
‘üher Die geheim gehaltenen a cht Militär-

vorlagen. die von er Reichsduma itäneinervgres
schlo enen Sitzung angenommen worden d, b
ietzt ekannt, daß sie insgefamt 480 Millionen hel
einmalige End 140 Millionen Rubel jährliche ehr-
ausgaben eanspruchen und eine Erhöhung des
eh enden cheeres um 400000 Mann herbei-
hren.

Balkanftaatem
UKönig Eier binanb von Bulgarien wird

demnächst mit seiner Gemahlin zu kurzem Besuch in
Wien eintreffen und vom Kaiser Franz Joseph
empfangen werben.

Amerika.
kDie Abstimmung der Frauen im nord-

amerikanischen Staate J llin o i s hat folgendes Ev-
gebnis gehabt: Jn der Stadt Ehicago sind alle
Frauen, die für Stadtverordnetenämter fanbibierten.
mit überwältigender Mehrheit geschlagen. Außerhalb
Ehicagos haben die Stimmen der Frauen die ir-
kung gehabt, daß in kleineren Städten und rt-
schaften insgesamt etwa tausend Lokale, die
alkoholhaltige Getränke verschenken, ihre KonzeEon
verloren und g ef chlof f en werden müssen. on
den Bezirken, in denen bereits vor der Wahl ein Ver-
bot des Ausschaiiks geistiger Getränke bestand, ist
keiner der Temperenzbewegung verloren gegangen.
Diese hat vielmehr zahlreiche weitere Gemeinden hinzu-
gewonnen: abgesehenfvon der Stadt Ehicago haben
etwa siebzig Prozent der Frauen g eg en d en
Alkoholausschank gestimmt.

heer · und Flotte.
-—General der Kaoallerie Graf zu DohnasSchlobitten

ift unter Belassung in seinem Ver ältnis als General-
adjutant von seiner Stellung als ilitärbevollmächtigter
am rusfischen Hofe enthoben worden«

wieder etwas zurücktretend.

ganz klar und bei Sinnen bin, unb daß

»Ich habe meine Erklärung und einen ausführlichen
Bericht meiner Tat zu Papier gebracht,« sagte er,

»Ich hätte Ihnen diese
peinliche Szene ersparen können, aber ich wollte doch
meine Erklärung persönlich bekräftigen und Ihnen Ge-
legenheit geben, sich davon zu überzeu« engläfßkiåb

e. se oQM

Mk W an Mo bini m- « en ter er
Dein Why 89 dem : mies er des taats-
3 Si ing. IF etwas Ru iges, Sicheresin
Wir Bewegungen Mienen in auffallendem
e nsvd zu feiner - Nervosität der letzten Seit.

« »Nun sehen Sie,“ sagte der Staatsanwalt,
3 samt-neuem engehenb unb ihm freunblich
Wöanb reichend, Mesatte doch recht.“
Der Landrichter schüttelte mit dem Kopf.

s- Eie hatten man"
MI-
M, ischwielinski ist nicht der Mörder. Das

gestern gefällte Urteil ist ein Justizirrtum.«
Das klang ernst, fast feierlich und wurde mit

eine: so eren Bestimmtheit abgegeben, daß der
vom» a im ersten Au enblick ganz verblüfft
Ida _ FW Aber drum ächelte er sanft, nach-
i w e man es angesichts der Eigenheiten

« . Manier zu tunpflegt.
J halten noch immer an Jhrer Jdee feft,“
e er, "unb cis-lenkend füge er rasch hinzu: »Wie

. t es Ihnen Bleiben ie nun hier?“
« bleibe-« erwiderte der Landrichter. Und dann
s« tu S l deutend, der hinter dem großen

' tstisch des taatsanwalts stand, prach er weiter:
bade hnen eine amtliche Er rung zu Proto-

w »Im ekle-s ‚6e Des- et: sichs-sur  .‑‑‑‑ ....‑‑‑.ś,1‑‑‑.‑.‑ —

 

lichen Lebens siegreich-« überwunden hat.
»Ich agte Ihnen schon-« begann er, »daß das

festri e rteil ein fa sches war undniemals Ge-
setzes aft erlangen darf. Licht der Verurteilte ist
 der Mörder, sondern — ichi

Der Staatsanwalt fuhr von seinem Stnhl empor.
»Wie? Was sagen Sie i«

»Der Mörder des Regierungsassessors Wrede steht
vor Jhnen.«

Staatsanwalt Selling sank in seinen Stuhl zurück.
Schrecken und Entsetzen lähmten ihm die Zunge. Mit
einem zweifelnden, ängstlichen Ausdruck starrte er
zu dem wie ein Steinbild Dastehenden hinüber. Er
hatte das Gefühl, als müßte im nächsten Augenblick
noch etwas Furchtbareres geschehen, der wilde,
rasende Ausbruch eines Wahnsinnigen, denn daß
Landrichter Deinhard den Verstand verloren habe,
mindestens von einer fixen Jdee besessen sei, war der
erste Gedanke, der nach der ungeheuerlichen Erklärung
in ihm aufschoß. Aber nichts der leichen erfolgte.
Vielmehr war die Haltung des andrichters eine
durchaus normale; auch feine Augen blickten so ruhig
und fest, wie nur die eines geistig Gesunden blicken
können. Kurz, er machte in allem den Eindruck eines
Menschen, der sehr wohl weiß, was er spricht und
tut. Herbert Deinhard griff jetzt in feine Rocktasche
undbrachte ein zusammengefaltetes Schriftstück zum
Vorschein. Dann trat er dicht an den Tisch« heran
und legte das Papier vor den Staatsaan bin-

. rungsassessor Wrede

 

nungen da« - er lächelte wehmütig und schmerzlich
—- ,,in voller eistiger Klarheit von mir verfaßt
wurden. Bitte, esen Sie i« -

Der Staatsanwalt gehorchte mechanisch und las mit
flimmerndenAutgenund mitsteigenderErregun wiefolgt:

» , Frie rich Herbert Deinhard, öniglicher
Landrichter a. D» erkläre, daß-sich am sechzehnten
Februar dieses Jahres zwischen sechs bis halb sieben
Uhr abends den Regierungsassessor Wrede in seiner
Wohnung mittels eines Revolverschusses getötet habe.
Die Ursache meines Verbrechens war folgende: Regie-

hatte meinen Bruder gereizt
ihn zu beleidigen, und er hatte meinem Bruder eine
Herausforderung zum Duell efanbt. Vergebens
hatte ich mich am Vormittag des echzehnten Februar
bemüht, den Afsessor zu veranlassen, die Entschuldi-
ungen meines Bruders anzunehmen unb feine
änrderung zurückzuziehen Auch ein Verfuch bei dem
egimentskommandeur meines Bruders und bei dem

letzteren selbst, eine friedliche Beilegung des Streites
herbeizuführen, war gänzlich ergebnislos verlaufen.
Die näheren Umstände berechtigten mich zu der An-
nahme, daß der Streit vom Regierungsassessor Wrede
leichtsinnig vom Zaun gebrochen war in der aus-
drücklichen Absicht, meinen Bruder zu töten. Wrede
hatte den ersten Schuß, und er war als porzüglicher
Pistolenschütze bekannt. Jch mußte demnach den Tod
meines Bruders als
trachten.
DU 22 (um; 19%? ..‚._„,;‘

sichere Folge beß EDuellB 50" ‚.
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-— Der neue Gouverneur der Schutztruppem Oberst
v. Below, ist aus der Linien-Jnfanterie hervorge angen,
hat die Kriegsakademie besucht und sich später dur mehr-
—jiihrigen Aufenthalt im Auslande mit den au ereuro-
päifchen Verhältnissen vertraut machen können. achdem
er als Stabsofsizier das 2. Seebataillon kommandiert
hatte, wurde er im Jahre 1909 Kommandeur des 8. See-
bataillons in Tsingtau, und hat sich als solcher im dortigen
Schutzgebiet, dessen besonders gearteten Verhältnissen er
volles Verständnis entgegenbrachte, allgemeiner HoZachtung
und vertrauensvoller Wertschätzung in hohem iaße zu
erfreuen gehabt. Man wird daher seiner Berufung in die
neue schwierige Dienststelle mit den besten Hoffnungen ent-
gegensehen können.

Schule und Leben.
— Vom deutschen Oberlehrertag. —-

Die heutige Zeit mit ihrem rastlosen Vorwärts-
stürmen ist nur zu sehr geneigt, das formale Wissen
zu unterschätzen. Der Amerikanismus, der das Leben
nur als eine große Dollarmünzmaschine betrachtet,
schlägt auch bei uns, dem Lande der Dichter und
Denker, immer mehr Wurzel. Man sieht, daß eine

te Schulbildung durchaus nicht verbürgt, daß ihr
esißer es im Leben zu etwas bringt, während gar

mancher, der mit Wissen nur wenig belastet ist, sich
durch Energie und rückfichtsloses Draufgängertum
einen beneidenswerten Platz schafft. Da heißt es
dann leicht mit einem verächtlichen Achselzucken:
»Wozu soll man sich jahrelang auf der Schulbank
herumdrücken und oden Formelkram in sich auf-
söeicherm mit denen man später keinen Hund vom

sen locken kann. wenn das Leben erst an uns heran-
tritt.- Das Leben selbst ist der beste Schulmeister.«

Sicherlich ist an dieser Behauptung ein Körnchen
Wahrheit. Aber sie ist arg übertrieben. Daß die
Schule nicht die Bürgfchaft übernehmen kann, daß
der, der sie verläßt, im praktischen Leben Erfolge
erringen must und wird, ist selbstverständlich. Das
erkennen auch die modernen Jugenderzieher ohne
weiteres an. Aber daß die Schule für das Leben
erziehen kann, daß sie das beste Rüstzeug auf den
Weg gibt, wenn sie sich ihrer Aufgabe voll bewußt ist-
dürfte niemand leugnen, ber bie Dinge nicht durch
eine von Vorurteilen getrübte Brillk betrachtet. Was
über die Schule als Erzieherin fürs Leben auf dem
Münchener Verbandstage akademisch gebildeter Lehrer
Deutschlands von vanasialprofessor Hartmanns
Baireuth gesagt wurde, ist der Beweis, daß die Lehrer
unserer höheren Schulen im besten Sinne modern
sind und den Staub der Weltfremdheit, der einstmals
der Schule anhaftete, längst abgefchüttelt haben.
Man sagt, so führte der Redner aus, das Leben

eider Beruf- sei das Geschäft. Kein Schulmann wird
iese Deutung mit vornehmem Dünkel von vornherein

äbweisen Aber er muß ihr eine erweiterte und ver-
este Fassung zu geben suchen. Es handelt sich nicht

nur um den Einzelberuf, sondern um jenes Gemein-
same aller richtig erfaßten Berufe und Lebens-betäti-
gungent um ein tüchtiges Wissen, geweiterten Blick und
äägåtfhlteärrWällenskEnstdieseöm Sirfiinesicfzetsienst altechutkd

e zeung n,mgen e on no o
befehben. verbündet da.

« Man macht der alten Schule- fuhr der Redner
fort. f0 häufig den Vorwurf, sie habe das Denken ge-
züchtet und die Ausbildung des Wollens und Fühlens
vernachlässigt. Dann erwächst aber der jungen Schule
eine doppelte Pflicht Sie muß den Unterrichtsstofs
unter diesen Ge chtspunkten prüfen. Sie wird dann
hier und da alten Stoff abstoßen oder beschneiden
und sich als neuen Stoff die neue deutsche Literatur
sichern, die eine Brücke mit dem Leben draußen dar-
stellt. Besonders ist der Roman in seinen besten
Vertretern und die Novelle hierzu geeignet. Wohl
zu bea ten ist ferner, daß Fächer wie Musik
Zug Ze ihnen ganz besondere erzieherische Kräfte

a en.
Die andere Forderu g, doch auch das Gesüblslebm

der Jugend erzieherif stärker zu beeinflussen, stellt
uns gleichfalls vor schwere Aufgaben. Aber zu wirk-

· lichen Fortschritten wird man auch da nicht kommen.

 

 
 

wenn nicht die beiden praktisch geübten Künste Gesang
und Zeichnen die jugendlichen Sinne vorgebildet
haben. Die Jusend beobachtet und lernt am besten
am sinnlichen O fett. Trotzdem wird auch hier von
der Schule Bleibendes nicht erreicht werden können,
wenn nicht die häusliche Erziehung ähnliche Bahnen
einschlägt bei der Unterweisung der Knaben wie der
Mädchen, denn auch diesen ist ja der Zugang zu den
Studien geöffnet.

Auch hinaus aus der Schulstube lockt und treibt
heute das Leben. Unersetzlich find Wanderungen
durch die Museen und in die Umgebung der Städte,
um den jungen Leuten den Sinn für die Wirklichkeit
zu wecken. Und wie die Schule solche Gänge gewiß
gern durch fleißiges Wandern der Schüler ergänzt
sieht, fo wird sie sich auch freuen, wenn die Pflege
der körperlichen Krä te im Turnunterricht von
Schülern au außerhal des Schulbezirks richtig be-
tätigt wird. berall neue Aufgaben und neue Arbeits-
felder, die das Leben der Schule zuweist.

Luftl‘cbiffahrt.
—Der russische Jngenieur Sikorsky hat mit seinem

Zweidecker einen neuen Rekord aufgestellt. Er flog mit
zwölf Passagieren, darunter verschiedenen Mitgliedern der
stumm und erreichte eine Höhe von fünfzehnhundertfechzig

e er.
—Die Versche, einen eigenen rufsigchen Lenkballon

Zu konstruieren, aben zum ersten Ma e größere Be-
eutuna gewonnen in dem soeben bekannt gewordenen

Luftschiffprojekt eines jungen russischen Diplomaten, das
von allen russischen Konstruktionen bisher das meiste An-
recht auf Beachtung hat. Dieser Diplomat ist Michail
von Rudakow, sein Lenkballon gehört dem halbstarren
System an. Der Ballon stellt sich in der Hauptsache als
ein Gaskörper in Fifchsorm dar, der mit einer tunnelartig
überwölbten Gondel in naher Verbindung steht. Die
Gondel selbst ist durch Zwischenwände in einzelne Ab-
teilungen eingeteilt, die zu besonderen Zwecken bestehen,
und beispielsweise als Proviantkammern, Maschinenräume
usw. dienen können.

qllnpoiitikcber ‘Cagesbericht.
Bingeu. Jn längerer Beratung faßte der Turn-

ausschuß der Deutschen Turnerfchaft, der hier tagte,
mehrere Beschlüsse, die weit über den Rahmen der
Turnerschast von Bedeutung finb. So wurde die Ver-
tretung der Turnerschaft bei den baltifchen Spielen
in Malmö, in Genua, in Ehriftiania und in Eurem:
burg festgesetzt. Weiter wurden Einzelheiten über
Kleidung, Zusammensetzung der Gruppen, Vor-
führun en usw. bestimmt. Beim Ausschuß der
Deuts en Turnerschaft soll beantragt werden, allen
am Eilbotenlaufe am 18. Oktober v. Js. beteili ten
Vereinen Urkunden auszustellen, ferner soll eim
Turnertag der Anschluß an den internationalen Turn-
verband nachgesucht werden. Am 12. September
1915 soll im Stadion zu Berlin ein großes Vor-
turner-Durnen abgehalten werden.

Göttingen. Der Zigarrenmacher und Wilderer
Fuhrmann aus Hubenrode wurde vor dem hiesigen
Schwurgericht wegen Ermordung des Försters Knoche
von der Förfterei Nonnenholz bei Witzenhaufen im
Eichsfeld zum Tode und zu dauerndem Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. wegen Mord-
verfuchs an zwei ihn verfolgenden Gendarmen zu
fünf Jahren Zuchthaus. Fuhrmann nahm das Urteil
lächelnd auf und erklärte, er nehme die Strafe
nicht an.

Merfeburg. Seiner Liebesleidenschaft und seinem
Aberglauben hat ein biederer Landmann aus der
Nähe von Mügeln ein beträchtliches Opfer bringen
müssen. Er liebte ein Mädchen, das aber feine Be-
werbungen zurückwies. Da riet ihm in seinen Nöten
ein kluger Mann, ein Doxsschneider, zu einem un-
trüglichen Liebesmittel. Er solle hinter der Scheune
des Gutsherrn, bei dem das Mädchen in Stellung
war, 1000 Mark unter allerlei Hokuspokus eingraben.
Dann werde er das harte Herz der Geliebten er-
weichen. Der-—- vergrabene Schatz wurde dann
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BeEanntmachung.
Der Schuttabladeplatz an der ersten Brücke der

nach Breslau wird hiermit aufgehoben.
Herr Ziegeleibesitzer Hertrampf wird das

Schuttabschlagen in die Lehmlöcher sein er hiesigen Ziegeleibesitzung
Heerde, auf der Oels’er Chauffee, gestatten.

Das Schuttabfchlagen hat daher von heut ab dort und
zwar an der durch Tafeln kennlich gemachten Stelle, zu

und zwar hinter

erfolgen.
Zuwiderhandlungen werden strengstens bestraft.
Hundsseld, den 6. April 1914.

im Magister sie Isolizeinenvaltunu

o-..— 

Chaufsee

weitere

1750/0 n n n

1750/0 der Betriebssteuer. 

- Hafenbehörden gehörige Schuppen, "bie mit Er 
Bekanntmachung.

Für das Steuerjahr 1914 werden mit Genehmigung
der Aufsichtsbehörden an direkten Gemeindesteuern erhoben:

1750-0 Zuschläge zur Staatseinkommenfteuer
1750/o der staatlich veranlagten Grundsteuer

Gebäudesteuer
,, » » Gewerbesteuer
vom stehenden Gewerbebetriebe

Hundsfeld, den 7. April 1914.

Der Magistrat.

schleunigst von dem Schneider entführt. das Mädchen
aber sträubt sich nach wie vor, der Schatz des genas-
führten Liebhabers zu werden. Den gaunerischen
Schneider hat jetzt die Polizei ermifcht.

Pforzheim. Unter Hinterlassung einer Schulden-
last von über 100 000 Mark ist von hier der Ketten-
sabrikant Karl Wilhelm Müller verschwunden. Der
Bankverein soll allein um 50000 Mark geschädigt
worden fein.

Gablonz. Daß auch die gerichtliche Eile gelegent-
lich mit etwas zu großer Weile vor sich geht, zeigt
ein Vorfall, der sich hier ereignet hat. Dort wurde
im Februar 1907 ein Fleischergehilfe we en Tier-
uälerei zu zwei Kronen Geldstrafe verurte lt. Diese
umme wurde von dem Verurteilten nicht hinterlegt.

Jm März d. Js» also nach sieben Jahren, erhielt er
von dem Bezirksgerichte in Gablonz die Mitteilung,
daß die Geldstrafe in eine sechsstündige Arreststrase
umgewandelt wurde. «

Paris. Auf Grund einer Klage wurde der Börsens
makler Rousseau, ein Schwager des gegenwärt· en
Finanzministers Renault, verhaftei. Rousseau w d
beschuldigt, Gelder im Betrage von 250 000 Frank ver-
untreut zu haben. Seinen Erklärungen vor dem
Untersuchungsrichter zufol e deckte er mit dieser
Summe roße Verluste, d e ihm durch unglückliche
Börsenspe ulationen erwuchsen. (Die Gattin Rousseaus
ist eine Schwester der Gattin des Finanzministers.)

London. Wie hiesige Zeitungen berichten. .ift der
englische Fiskus von dem Londoner Grafschaftsrat,
d. h. der Groß-Londoner Stadtverwaliung, fortge eht
um namhafte Beträge übervorteilt worden. en
Zeitungen zufolge sind die ,,unglaublichen MachensI
schaften der Stadtbehörden derart, daß eine Privat-
person, die sich gleiches zuschulden kommen ließe, ge-
richtlich verfolgt würde. Der Steuerfiskus hat festge-
stellt, daß der Grafschaftsrat ihn seit dem Jahre 1895
in 138 Fällen um einen Teil der Stempelgebühren
beim Landerwerb betrogen hat. Die staatliche Ein-
schätzungskommission hat« daraufhin der Stadtvertvals
tung eine Rechnung von 60 000 Mk. eingefchickt, die
von den Stadtvätern auch sofort beglichen wurde, um
Weiterungen zu vermeiden.

s‚I‘Barfchau. Vor dem Appellationsgericht wurde
gegen den deutschen Staatsangehörigen Besnard
Mischewski, Techniker der Deutschen Flugzeugwerke
in Leipzig, verhandelt, der auf einem Eindecker am
2. Februar bei Pultusk im Warschauer Gouverne-
ment, da er sich verirrt hatte, zum Landen gezwungen
war. Der Deutsche wurde in geheimer Sitzung zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Es kam hierbei
zum ersten Male der Artikel 118 des neuen Straf-
gesetzes (unerlaubtes Uberfliegen der Grenze) zur An-
wendung. Das Appellationsgericht forderte 8000 Rubel
als Hinterlegung gegen die Mischewski auf freiem
Fuß belassen werden kann.

Kalkutta. Jn.le ter Zeit haben sich hier ver-
schiedene große Brän e ereignet, beren Entstehungs-
ursache unbekannt ist, so brannten zwei wertvolle, dein

por-
gütern angefüllt waren, nieder. Auch ein großer Teil
des neuen Marktes wurde durch eine Feuersbrunst

 

zerstört. Man vermutet in allen Fällen Brand-
stiftung. «

Lustige Sche.
Sparsam. Junge: »Sie möchten mir die Haare

schneiden, hier sind zehn Pfennige « — Barbier: »Das
kostet aber zwanzig t« —— Junge: »Die Hälfte hat meine
Mutter schon abgeschnitteni« -

Boshaft. Stamm aft (als er merkt, wie s on der
dritte Fremde wegen sgchlechter Bedienung und g lechteu
Essens davonläuft, zum Wirt): ,Mir scheint, für ich wäre
es besser, wenn du schauen wür est, die Reftauration auf
einem Schiffe zu kriegen l”

Die großen Füße. Fräulein: »Die Schuhe, die ich
Jhnen geschenkt habe, passen ja vorzüglich, wie ich ‘feäje;
wo haben Sie denn Jhre alten 3" — Bettlerin: « ie
habe ich auch noch an i« «

 

 

· ·s»z;-k.zi;;g;;;""« «
Dienstmädchen

da sich das jetzige, welches 7 Jahre
bei mir war, verheiratet.

III. Mut-ishr, Geswitl
Wildschiitz.

Stiefmtittertijru
in allen Farben empfiehlt billigt!

Banne, html-feli.
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P a u l R o g o i l
Möbel - Fabrik

Breslau X. Herzogstr. 27
an der Matthiasstraße Haltestelle der Gürtelbahn.

Bekannt leistungsfähiges Haus in

Wohnungs-Einrichtungen und
- Ergänzungs-Möbeln =

aus eigenen Werkstätten.

Nur solide Arbeit! Nur solide Arbeit!

H
l'l

?
Si

Wohnungs-Ein‘richtung, Nußbaum imit.
1 Schrank zweitürig 2 Bettstellen m. Sprung-
1 Vertiko zweitürig federmatratze
1 Sofa aus gutem 1 Spiegel mit starkem
Plüsch Konsol

1 Tisch mit 4 ge— . 4 Stühle
drehten Füßen 1"'Küche komplett

Zusammen Mk. 291.—— _
(1 Fußbank und 2 Gardinenstangen gra'fl's.)

« Wohnungs-Einrichtung, Nußbaum:
l Schrank mit Säulen 4 Rohrlehnstühle
1 Vertiko 1 spiegel mit
1 Ausziehtisch Schränkchen
2Bettstellenm.Sprung- 1 Sofa prima Plüsch

federmatratzen 1 Küche komplett
Zusammen Mk. 394.—

(1 Bordbrett und 3 Gardinenstangen gratis.)   I-Ists-str-NMMNIRVWMIVIVVNVVVNZWN

1 Schrank mit
Schnitzerei mit Sprungfeder-

1 Vertiko mit Spiegel Matratze
1 Ausziehtisch 1 Trumeau
1 Sofa in Mouquett 1 Küche komplett
4 Stühle

1 großer Schrank mit

2 hohe Bettstellen
2 Stühle

   

 

Wohnungs-Binrchtung, Nußbaum
engl. Styl:

2 Bettstellen (englisch)

Zusammen Mk. 465.——
(2 Landschaften 3 Gardinenstangen gratis.)

Schlafzimmer, Eiche:
1 Waschkommode mit
hohem Spiegeleinsatz

2 Nachttische
mit Marmorplatte

Zusammen Mk. m.—
(1 Messing-Handtuchhalter gratis.)

geschliffenem Spiegel

 

 



Sacrau« Lybb »Undng

sonntag, den 12. April 1014 (1. Osterfeiertag)

Großes
—..... Festkonzert

ausgeführt von der Kapelle des lHerrn Zank Yaudäe——5acrau.

Entree 20 Pfg. Anfang 7 Uhr abends.
Zu zahlreichem Besugch laden ergebenft ein

Frau Ida Jackifch. Paul Bandke.

Date Donnerstag, den 16 April cr.
mittags 12 Uhr einen Transport junger, starker und

milchreicher

llltlie mit llälbzm
und junger Pullen

 

 

 

 

 

fit
bei Gafiwirt Herrn Paul Scholz in Hundsseld (jetziger
Befiher und Inhaber Herr Georg Thiele) zum preis-
werten Verkauf.

lleinlsold Derrnnnm
Schleim, Post Cellendorf

E.Maiwald,5acrau
Montag, den 18.April 1914 (2. Feiertag)

r Großes Canzoerguiigen
hierzu ladet freundlichst ein

—..._.. Falsch-sit-
“bang, den 18. April er. (2. Feiertag)

Großes Yanzvergniigen
Hierzu ladet freundlichst ein Max Herteb

- Olookschütz. —
Montag, den 13. April er. (2. Feiertag)

Großes dßeull Ganzoergniigeu.--
Hierzu ladet freundlichst ein Courqd Blutsch.

— St e i n. —
2. Osterfeiertag

EGroße öffentliche Fauzmuftlr
Hierzu ladet freundlichst ein Peter Kroczek.

“I

 

 

 

 

 

 

  

  
    
   

  

 

Achtung!
Aus dem Ritter-zur man; sind schon

von jetzt ab

Acker und Wiesen

zu verpachten.

Auskunft wird erteilt jeden Miit-

am!) und Sonnabend von 11—-12 Uhr

im Amtslokal.

Die Gut-verwaltung.

 

 

F so
Modern!MOBELMMPreiswert!

in einzelStücken, sowie nzeWohnun s-
sl‘nßlznuswahl Ausstattungen bei langjähriger Garangtie

KulanteZahlungsbedingungen! ]

BRESLAU Matthiasstraße 110
LnTTIn Bonnnfl vis——ä—vis der Kreuzbur erstraße

Haltestelle der elektrisc en Bahn..-

en aus allen Berufen w. vorgebildet u
lernt 3mm"!!! gocm:bezahlten Fa zeichnern, Kalkulatorekiy
Uequifiteuren Beste Referenz. Einzelunter cht erteilt

Lebrinftitut, creslam Weintraubengafse 6.

  
 

Hund-few »Geis« CSöme.“
Montag, den 18.April er. (2. Feiertag)

Große öffentliche Yanzmustli.
Um gütigen Zufpruch bittet (Burg Pohl

i ijkgkeyerein Wundofeld
« Der nächste Generalappell findet der Osterseiertage

wegen erst Sonntag, den 19. d. Mts. statt.
Der Vorstand.

cEurnverein Harmo.

ss Cis auplsgli er sammlung
Sonnabend-, den 18. April er., abends 81/2 Uhr

im Jackifch’schen Lokale.
Fiaßenlierichh
Jahresbericht.
Ynlriige.
Zienwahl von 3 Yorstaudsnritgciederm

(GB scheiden aus: der Vorsitzende, der Zeugwart, der

stellvertretende Turnwart).
Anträge sind 4 Tage vor der Versammlung schriftlich

an den Vorsitzenden einzureichen. tHeill
Der Vorstand.

w
=' SChWOitSCh. —

Montag, den 13. April er. (2. Feiertag)

Großes Tanzvergnügen.
Hierzu ladet freundlichst ein Alfred Gasde.

Sacrau. Eiasi...si..k.m..h.«
Montag, den 13. Ytprik 1914 (2. cJleierlag)

II- Großeo Ganzoergniigeu
engl eifen und Tourentanz

Hierzu ladet freundlichst ein Frau Ida Jackjsch

—

—ZUontag, den 13. xtprik er. (2. äeiertag)

GroßesTanzvergnilgen
wozu sreundlichst einladet In. ßlgaieblq Gastwirt.

Etabliwkment ,,Yeue—gbefi.“
xdnndsselder (Stimmen:

2. Osterfeiertag

GroßesTanzvergnflgen
wozu freundlichst einladet Rudolf Klass.

EM DÖI‘IICIOI‘f.
ZUontag, den 13. April 1914 (2. Querfetertag)

Große Tanzmusik.
GB ladet freundlichft ein Erueftiue Fischen.

Zur Saal:
- empfehle:

alle (zarten Klee- nnd Grasfamen -
attesliert feidefrei,

Wirken, Pelnschken, Erbsen, Seradella
Saathaser, Ligowo

die ertragreichsten Sorten Intrerriiben, Zuckerriiben, Speise- und
Pferdemiibreu

alle Gemiise- nnd Blumenfämereien
in garantiert keimfahiger Ware letzter (Ernte.

Engen llnrn in Hundsled.
l kräftiger

 

   
 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

  wiederholt

wesentlichen laute I
sageDich errn

zool-«WaWu-
steil-en.am.Lade

er mir an eawaegaw:e

Yserdebursche
our zu Pferden und nur fürs
Beschäft, kann fich per bald melden.
Nähered in der Expedition b. Zeitung

Saallmrlolfeln
 

 
d
1:“3‘50 mgczsm
:wtwär-» Halmab! vers-inmtteich «(frlihe Kaiserkronch verkauft

man, human.

l gebrauchtes

Fahrrad
verkauft

te ich diemTour
amInvfztetzszSa emnoch 11.GIVE-u

er ganzelagen, was an um

... . neunte-»kr-
“Mitten. P. K

Der sägen:

.tz.
PMenoousMLaus

 

 

 
sifzztaikeuåiigwfezsssw t Sträne, Harren

““3““ 1g; state und llllclle
Zähne 2 M. mit Gartenbenutzung an ordent-
FTMoääsko ns ä.“ zeitusw« [lügt seute bzu lr;ermieten und
‚m a »Esm" M . a zu ezie en.

B hb 1° sah re. man», Irrtltuerlluie 36    

Frieden-alle
Blutung, den 13. April 1914

(2. Feiertag)

liv. Tanzvzvgnüggm
Gute Musik. am
Es ladet ergebenst ein

Adolf Diones-.

Wildsnhütz.
2. Osterfeiertag

Großes
Tanzvergniigen
Hierzu ladet freundlichst ein

E. Langer.

man: Grdbeeren
und

grüne Statisttteeren
kaufe große Posten zur Gatten;
Angebote erbitte schon setzt.
Jul. Sonnenberg Rachfh
Konservenfabrik, Breslau ll.

l Lehrling
sucht per bald oder später

Argus sühnen Schmiede-ask
Sibyllenort.

l vameolmaeollol
wenig getragen, zu verkaufen.
Näheres in der Exped. d. 8tg.

 

 

 

   
 

 

 

Eine gute

ZUilciiziege
steht zum Verkauf bei

sont man
Zollhans Catria-en.
 

2 junge

verkauft

parte, Gaultier.

tüchtige Landmädchen für sofort
in gute Stellung, fowie 2 junge
Kutfcher zu 1 und 2 Pferden bei
hohem Lohn.

“arte Oertel
gewerbsmäßige Stellenbermittlerin

Hundsfeld, Görlitzerftraße 8.

Yleiftlserlelsrling
Sohgtachtbarer (Eltern, per l. Mai
geu .

man Kindl, Hund-leid

Atelier fiir Zahn-klar
und fluchen

Fritz Lusti, Dentift
Bremen X. Sne senauslr. Ibp

Rabatten, Geraderichten schief-
nebenher Zähne. Umarbeitung
fchlechtfitzender Gebtfie. Reparatureu
sofort. Schonendste Behandlung.
billigste Preise.

 

 

 

 

Neue und gebrauchte

chränke
Bettstellen, Komoden
Wert-iso, Tische, Stuhle
Diwan und Spiegel
einzeln, auch zu Ausstattung
passend, sehr billig zu verkaufen.

1F r a n z 111 a g n e r
Breölaa, Blücherstraße 18.

Ein möblierte:

Zimmer
ist bald zu vermieten.

brannten, Gütlitaltaie 4.

Ziegelzinrbeiter
können sich bald melden.

 

 

 

« Ilegelmlr. Calling, Gomit-n
 

Reßergelchofte
werden eingerichtet, erforderlich
100-300 am. Offerten unter
D. E 8197 an Rudolf Masse,
Dresden erbeten.
 Mund kerlagdon Franz Dito, banbllelb. seranttoortlich in: den Inhalt Franz Dito, bnnblielb.


